







DF . G. V Björkliyid, 
Apotheker und Curatorialmitglied d. Pharm. Oes in St. Petersburg ' « 
und 
v 
Dr. G. Dragcndorfl', 
d. z. Seeretair der Pharm. Gesellschaft in St. Petersburg, Ehrenmitglied des 
norddeutschen ApothekervejeiaS) correspondirend«s Mitglied des allgem oest 
reichischen Apothekeijvereins und der freien öconoinisch>u^.Ge8ellschaft 
• • « * " • in "Nt. Petersbiirsr. . 
(SeparatattTrift^aiis dri^IMiarni.--Zeitschrift für Russland. ) 

Dein Director der Allerhöchst bestätigten Pharinareu-
tischen Gesellschaft in St. Petersburg. 
Herrn 
tStaatsmtli, Apotlickor 
Rudolf Karlowitsch v. Schroeders 
Mitglied der Behörde im Med. Departement des Kr iegsmin is ter iums, 
Ri t ter mehrerer hoher Orden e tc . , etc. 
in 
i^»V *c ^ c h a c h t u n g 




V * ? (/sc 
Untersuchungen aus dem Laboratorium der pharmäceütlscHeti 
* Gesellschaft in St. Petersburg. 
S a r a c u 11 i a |i n r p o r e a. 
a. Chemische Untersuchung des Wurzelstockes. 
Von Björklund und Dragendorff. 
Ueber dieses neue Heilmittel gegen Blattern ist in letzterer Zei t 
s » viel fach in wissenschaft l ichen Journalen die Rede g e w e s e n ' ) und 
seine medicinische Wi rksamke i t ist von der einen Seite mit so grossem 
') Indem wir auf eine ausführlichere Zusammenstellung des über' dies<1s 
Heilmittel Bekanntgewordenen, welche Benlley (vergl ßuclin Rep. J . XII. 
p. 197) giebt, verweisen, wollen wir nur in der Kürze miUheiieii, dass die 
erste Kunde über die Wirkungen die&*B Mittels durch Herrn Mlles', Chirurg*. 
Assistent d«r könig). Artillerie in Halifax in Neuschottlandj. naeh Europa 
gelangt ist. Derselbe bemerkte, dass, als an genanntem Orte eine heft ige Blat-
terticpidemio ausgebrochen, eine Indianerfrau vom Stamme Mic Mac die atisge-
zeichnes'ten Kuren mit dem Aufguss einer Wurzel ausführte', die et später 
ale die vorliegende Rad. Saraceniae erkannte. Später hat F. W. Morris in 
Hdlifrtx aufs Neue die Aufmerksamkeit auf dieses Mittel gelenkt. Derselbe 
bezeichnet es in übertriebenen Ausdrücken als ein untrügliches', welches 1' 
schon lange einzelnen Indianischen Stämmen bekannt sei. Iii England wurden ; 
auf diese Empfehlungen hin in neuester Zeit Versuche mit der Saracenia 
angestellt, welche indessen keinen günstigen Erfolg gaben. Auch Aerzte die 
ajj Ort und Stelle gleich den Herrn Miles und Morris den Erfolg beobachten 
konnten, waren in Betreff desselben nicht zufriedengestellt. 
Eine noch nicht gelöste Streitfrage unter den Freunden der Saracenia ist 
diejenige, ob die von Einigen angewendeten Blätter derselben Pflanzen oder 
die erwähnte Wurzel von grösserer medicinischer Wirksamkeit, oder endlich 
wie Andere wollen, beide zusammen verwerthet werden müssen. Bis dahin 
hat man beide in Form von I ulvem (pr. dosi ' / 2 Drachme), Decoct (nach 
Mö»ris eine Drachme auf etwai 10 Unzen, dreistündl ein Weinglas Nach 
Andern J.ß.auf 20 Unzen; 1—2 Unzen des Decots pro dosi) und Tjnctnr (6J 
auf gxx. Weingeist gjß und soviel Wasser dass Jxv erhalten w e r d e n , von 
denen pro dosi bis J v j gegeben) verwendet. 
1 
Eclat gerühmt, von der anderen mit so grosser Bestimmtheit negir l 
wo rden , dass es uns 'wünschenswert ! ! e rsch ien , auch von chemischem 
Standpunkte aus einen Beitrag zur ßeurthei lung der ohschwebenden 
Fragen zu geben. W i r ergrif fen desshalb mit Vergnügen die Gelegen­
heit von H e r r n D r . Wit te in Rostock ein Quantum von etwa 8 Unzen 
der Rad ix Saraceniae acquir i ren z u können , welches derselbe aus L o n ­
don bezogen hatte und das von einer erst vor ku rzen dort eingetrof­
fenen Sendung h r rühr t und von uns einer chemischen Untersuchung unter 
wor fen w u r d e . 
Das untersuchte Object stimmte in seinem Aussehen, völlig mit den 
Beschreibungen, welche 1. c. von der Rad ix Saraceniae gegeben w e r ­
den. Es erwiess sich als Bruchstücke eines R h i z o m a , von 2 — 3 Zol l 
Länge und 2 L in ien bis fast ' / ä Zo l l Durchmesser . An einzelnen 
Stücken fanden sich die Ueberreste der unteren schuppenförmigen Sten­
gelblatter von röthl icher Farbe jedoch im Ganzen nicht zah l re ich . 
Wurze l fasern fanden sich nur sehr vereinzelt Die Rhizomata waren 
cy l ind r i sch , hin und her gebogen, unregelmässig verd ick t , r unz l i ch , 
namentlich bei grösseren Exemplaren hervort retend mit Quer runze ln ve r ­
sehen, bei dünneren stark mit Längs runze ln , ausserdem mit den w u l ­
stigen Narben der Wurze l fasern besetzt. Die Wurze l fasern schienen 
thei lweise durch Abbrechen nach dem T rocknen entfernt z u se in , 
sie wa ren thei lweise zu Kreisen oder zu nicht ganz geschlossenen 
R i n g e n , die den Wurze ls tock in Abständen umfassen, zusammenge 
stellt, thei lweise einzeln an demselben zerstreuet . De r Bruch war un­
regelmässig, derb. 
D ie Farbe der Rhizomata w a r bei d ickeren Exemp la ren dunckel 
b raun , fast der R a d . Bistorta ähn l i ch , bei dünneren rö th l ich, oder 
gelbbraun. D ie Stel len, an welchen Wurze l fasern gesessen, zeichneten 
sich meistens durch weisse Farbe aus. 
Der Querschnitt zeigte bei den dünneren E x e m p l a r e n , w i e ihn 
Bent ley beschr ieben, im Centrum ein etwa % der Gesammtmasse be­
tragendes Markgewebe von locker schwammigen Gefüge und we iss-
Ik l ie r F a r b e , innerhalb dessen sich schon mit blossem Auge zahlreiche 
mit Luft gefüllte Intercel lu larraume vor fanden. Unter dem Mikroskop 
fand sich dasselbe bestehend ans dünnwand ig eckigen Pa remchym-
z t l l e n , w t l che sammtl i rh mit zahlreichen kleinen runden A m y l u m k ö r -
neru ausgefüllt ws.rci i . B t i m Befeuchten mit verdünnten Säuren w u r d e 
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dasselbe blassröthl ich. and gab bei der E i n w i r k u n g von einer verdünn­
ten E isenoxydu loxyd lösung eine, geringe React ion von eisengrünendem 
Gerbestoff. Umgeben fand sich die Markregiou von einem R inge von 
Cambium, welcher etwa '/.., des Durchmessers ausmacht. Derselbe 
ist an dickeren Stellen z ieml ich wen ig unterbrochen, an den dün­
neren ( jüngeren) Stellen der W u r z e l n dagegen oft in z ieml ich regel­
mässigen Zwischenräumen vom P a r e m c h y m , ähnl ich demjenigen des Mar­
kes und ebenfalls stärkmehlhal t ig, durchsetzt . Derselbe enthält ausserdem 
Uebergänge in längl iche Gefäss und Ho lzze l l en , ist S tärkmehl f re i , färbt 
sich mit Salzsäure durch und durcli prächtig violettroth u n d m i t E i s e n -
oxydu loxyd lösungen w ie das Mark schwach grün l ich . W u r d e n Scheiben 
der W u r z e l mit Wasser • ausgekocht, so wu rde später das Cnmbinm mittelst 
Salzsäure nicht mehr geröthet, w o h l aber, wenn auch weniger schön, 
wenn dieselben vorher mit A lcohol ex t rah i r t w u r d e n . Die Cambinmzone 
w a r nmschiossen von e inem 1 / , , des Durchmessers ausmachenden Zel lgewebe 
von ähnlicher Farbe und ziemlich demselben mikroskopischen Aussehen und 
Verhalten w ie das Cent rum, Auch hier fanden sich reichl iche Stärke-
meblablagernngen. 
D ie eigentliche Ep idermis ist äusserst dünne und besteht aus einer 
einfachen Schicht von niedrigen Cort icalzel len. 
D ie dunkleren dickeren Exemp la re des Wurze ls toakes , welche w i r 
untersuchten, waren auch auf dem Querschnit t bei weitern dunk ler , rö th -
l i chb raun ; das Mark lockerer , w ie die äussere Z o n e , ärmer an Stärke­
mehl und nur ' /a des Durchmessers bet ragend; das Cambium stärker 
entwickel t , fast ein Viertel des Durchmessers ausmachend, Da die­
selben immer auch dicker w ie die helleren Stücke waren und keine 
durch E in t rocknen entstandenen Längsrunze jn ze igen , so möchten w i r 
dieselben für die Wurze ls tücke älterer Pf lanzen h a l t e n ' ) , und müssen 
dahingestellt sein lassen, ob ihnen die gleiche medicinische W i r k u n g 
innewohnt , w ie den h e l l e r e n . 2 ) 
') Hinsichtlich des Einsammelns ist bisher nur bekannt, dass man den 
Wnrzelstopk im Spätherbst nach Verwelken der Blätter oder im Frühjahre 
vor Entwicklung derselben graben soll. Wo die Blätter oder die ganze I'ilanze 
verwendet wird, sammelt man dieselben im Mai kurz vor der Bliithe. Da es 
sich urn einen stärkmeblhaltigen Winkelstück handelt, so wird natürlich der 
Gehalt an diesen Stoff je nach der Zeit des Einsammelns schon sehr verschie­
den ausfallen. 
a ) Wir wollen bei dieser Gelegengeit die Beschreibung der Mutterpflanze 
geben, wie dieselbe in der citirten Abhandlung mitgetheiltwird.: 
Einen Geruch' konatea w i r an unseren E x e m p l a r e » der W a u e l H , 
welche w i r im Al lgemeinen dem Aussehen nach für f r ische und gute 
Waare hallen mochten, nicht w a h r n e h m e n ; auch an den nu f j jewekh-
ten W u r z e l n konnten w i r nur einen sehr schwachen ß-erwh erkennen, 
B o t a n i s c h e s . — Das GenUB Sarracenia brachte N e c k e t in seine Catizö-
phytii, J i i s e i e n in seine Dnbii erdinte, Casse t in die Papaveraoeae und de 
l a l 'y la ie in die natürliche Ordnung Sarraeeniaeea*, in welche Ordnung, ihm 
füllend, es jetzt von den Botanikern aligemein versetzt und von ihnen ajjs 
Typus derselben betrachtet wird 
G n U n n g » c l > a r a k t e r . — K e l c h 5 blättrig, mft *iner Hüll« von 3 Deck-
klatschen yefsehen. Krone 5 hliittrig. S taub g e f ä » » ^ zahlreich, unterweibjg. 
F r u c h t k n o t e n ü lächerig, mit e i n e m G r i f f e l Narbe , bleibend, bltimep-
blulturtig, schildförmig mit 5 vorspringenden Ecken. 
Ar t C h a r a k t e r . — Krautartig, ausdauernd; wuchst auf schwammigem 
»der Bnmpflgom Boden. W u r z e l n faserig, B l ä t t e r , gewöhnlich «u sechs©» 
mitunter mehr, aus einein Wnrzehjtoche entspringend, 6—9 Zoll l a n g e m Bo­
gen aufsteigend, an der Basis gestillt, nach oben eine fast fiillhoniähnliche 
aufgeblasene Röhre bildend, die auf ihrer Ober- und Ansseneeite einen sehr 
breiten kammförmigen Flügel trägt und an der Spitze absehiiesct mi\ qinqr 
breiten aufrechten, herzförmigen Lannna, deren Innenseite mit rüekwärt.8 
gerichteten Haaren bedeckt ist. 
N e b e n b l ä t t e r eiförmig, stachelspitzig B ) il the.n s t i e l 1—*2 Fuss hoch, 
stielrnnd, kahl, 1 bliithig Hliithen gross, nickend, purpnrroth Bin » e n b i ü t , 
t e r über die Narbe zusammengebogen. Farbe der Blatter mit dem Alter der­
selben veränderlich; so ist sie im Frühling hellgrün, geht dann allmählich in 
einen purpurnen Ton über und wird endlich g-egen #en Herbst hm tief brau» 
V o r k o m m e n . — Die Sarracenia ist in Canada und den Staaten NorduntB 
rikas einheimisch, wo sie eine ausgedehnte Verbreitung von Florida bis Neu-
fuundland zeigt. In den nördlichen Staaten ist sie sehr gewöhnlich; aber 
westlich der Alleghany-Gebirge wird sie nicht gefunden. Sie blüht im Mai 
tind Juni Wegen des eigentümlichen Aussehens ihrer BJfttter a. s. w, sieht 
ro»n sie häufig in den botanischen und anderen Gärten Amerikas knJtivirt. 
S y n o n y m e — Die Pflanze ist die Sarracenia purpurea L i n n , dip Sarr-
canadensis Tournef, und die S. heterophylla Eaton. Gegenwärtig ist der erste 
Naufe am meisten bekannt; im gewöhnlichen Leben heisst sie wegep ihrer 
eigentümlichen Form auch Frauensattel-Blume, Fliegenfänger, Indianisch,? 
Becher- oder Krugpflanze u s. w. 
E t y m o l o g i e — Der Geschlechtsname Sarracenia stammt von T u u r n e -
fort her zu Ehren des Dr. Sar r a c i n in Quebeck, königl. Professor der An» 
tomie und Botanik, welcher zuerst ihm diese Pflanze zusendete. Den speeifi 
sehen Namen purpurea verdankt sie der Farbe ihrer Blüthe. 
Der Ursprung des gewöhnlichen Namens Quersattelbhime ist nicht 
recht bekannt; nach M i l l e r gab jener Engländer, welcher sich zuerst in 
Nordamerika niederliess, der l'flanze diesen Namen, weil ihre Narbe einem 
Frauensattel gleicht. L i n d l e y sagt, der Name stamme von den sonderbaren 
schlauchförmigen Blättern, welche sie und ihr verwandte Pflanzen zeigen. 
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d e * w i r ebeu aueh aar als einen e twas bäuerl ichen Ho lzgerach be­
zeichnen können. De r Geschmack ist schwach bitter und zusammen­
z iehend und, z w a r sowoh l der Geschmack des G ö r k e s , w ie des fiam-
biums uad dps R i ^denpa ramchy ins . 
Das M u s i m undDeeoct der gröbl ich gepu lver ten W u r z e l (1 : 20 !) hatte 
die gelbliche Fa rbe , den schwachen Geruch und eigent lUiwl ich 'bitter­
l i chen, etwas zusammenziehenden Geschmack sowie die saure React ion, 
we lche auch andere Beobachter an demselben w a h r g e n o m m e n ; der 
wieder getrocknete Wurze l rücks tand hatte sämmtlichefl Geschmack ver­
l o ren . Da« Decoct w u r d e du rch J o d tief gebläuet, E i s e n o x y d u t o x y d -
iösnngen fällten grünbräunl iche F l o c k e n , Baryto i tar t , Bary t - und Kalk­
wasser , Ammoniak verminder ten die Färbung w e n U , Sa l zsäwe färbte 
kaum bemerkbar rö th l ich , B le izucker ui>d Bleiessig gab eine« g rau 
gdb l ichen voluminöses Niederschlag, Si lberni trat gab eine grnugef te 
T r ü b u n g , schwefelsaures Kap f c roxyd gab eine geringe g rüne T r ü b u n g , 
Fel i l ingsche Flüssigkei t wu rde zu Kupeferoxydul reduei r t , «(fctecksilber-
o x y d u l - und Oxyd lösung gaben einen gelb l ichen NiedersöMag. »Bas 
Decoct zu r T r o c k n e verdunstet und bei 1-00° ausgetrocknet grfb »ein 
sprödes rotiihraunes E x t r a u t , das 2 4 , 0 % der angewendeten gepulver­
tes W u r z e l betrug Das Ex t rac t w a r zusammenziehend toitter, 4&ste 
« ich in Wasser t rübe, trübte sich schwach mit Bleiessig, färbte sich 
mit E isenoxyd lösungen b raun , mit E i s e n o s y d u l o x y d g r ü n . Mit Schwe­
felsäure und saurem chjtomsaurem Kal i erhitat, entwickelte «s kei ­
nen besondierg hervor t retenden Geruch . E s war in Alcohol fast ufl lös-
l ieh Mit B l e i o x y d gekocht, w * r d e das Decoct schwach geibl ieh 
und behielt einen bitterl ichen Geschmack. Das B ie i oxyd später ab. 
fdtr ir t , ausgewaschen mit Schwefelwasserstof f zersetz t , lieferte naeh 
der Fi l t rat ion ein Fi l t rat , welches durch Kochen und späteres F i l -
r i ren vom Schwefel befre iet , einen röthl ichen in Wasser lösli­
chen sehwach sauer reagirenden Rückstand gab. Wurde dieser 
Die Volksnamen Indianischer Becher, Waidmannsbecher, Indianische Krug, 
pflanze u. s w. stammen augenscheinlich von ihren eigenthümlichen röhren­
artigen, etwas becherförmig oder krugähnlich gestalteten Blättern her Den 
Nanaen Fliegenfalle erhielt sie von ihrer vermeintlichen Kraft, Fliegen u. s w. 
'n dem röhrenförmigen Hohlraum ihrer Blätter anzuziehen, und hernach ihr 
Entweichen zu verhindern. Der Name Jägermiitze entstand von der vermeint­
lichen Aebnlichkeit des End-Anhanges des röhrenförmigen Blättertheils mit 
der Kopfbedeckung einer Indianischen Fran. 
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Rückstand in Wasser gelöst, so gab derselbe mit Bleiessig und Ble i -
zncker einen grau-röthl iehen voluminösen Niederschlag, der ausgewa­
schen, mit Schwefelwasserstoff w iederum zer legt und w ie eben gesagt 
weiter ve r fah ren , dieselbe röthl iche Masse hinterl iess. E s w a r w a h r ­
schein l ich, dass hier das Bleisalz einer n i c h t flüchtigen o r g a n i 
s e h e n S ä u r e vor l iege, welche aber nicht den bitter zusammenzie 
henden Geschmack des Decoctes bedingen k o n n t e , leider war 
es aber auf die erwähnte Weise nicht mögl ich , dieselbe in einem Z u ­
stande abzuscheiden, welcher die Natur derselben zu erkennen er­
möglicht hätte. W i r werden unten auf wei tere Versuche z u ­
rückkommen , welche w i r angestellt um die genannte Säure rein zu 
gew innen . Die v o m B le ioxyd abfiltrirte Flüssigkei t w a r schwach 
gelblich n e u t r a l ; sie hinterliess beim Verdunsten eine gelbliche E x -
tractiu isse .Mit Salzsäure versetzt wu rde die wässr ige Lösung ro th , nament­
l ich nach längerem Kochen, wobe i ein stark saurer an Essigsäure mit 
einer Chinon und Fur furo lar l igen Beimengung er innernder Geruch entwi­
ckelt w u r d e , aber kein Destil lat erhalten werden konnte in welchem man 
die Gegenwar t eines dieser Körper hätte darthun können , dieselbe 
fällte dann, mit Ammoniak versetzt einen violett braunen Niederschlag, 
wäh rend die ursprüngl iche Lösung direct mit Ammoniak behandelt 
eine gelb-braune Fäl lung gab. In der Lösung w u r d e durch Jod keine 
Reaction von Stärke oder Amidu l in erkannt. Das Ex t rac t hinterl iess 
nach dem Verbrennen nur geringe Mengen bleihaltiger Asche . Seine 
Menge betrug 2 0 % der angewendeten W u r z e l . De r Dia lyse unter­
w o r f e n , gab dieses Ex t rac t eine gelb-braune Flüssigkei t , die sich mit 
Salzsäure gekocht rüthl ich färbte, sie entwickelte dabei denselben Geruch 
wie die Or ig inal los img, nahm aber später mit Ammon iak , ebenso mit 
Kali und Natron bei ger ingem Ueberschuss dieser nur eine grünl iche 
Farbe a n , , ohne einen Niederschlag z u geben. Sie redue r te Kupfer in 
alkal ischer Lösung schon in der Kälte D ie diffundirte Flüssigkei t 
fällte mit Alcohol voluminöse F locken , welche sich als das in Wasser 
lösliche Bleisalz e i n e r f l ü c h t i g e n S ä u r e zu erkennen geben, von 
der we i te r die Rede sein w i r d . Die von dem letztgenannten durch 
Alcohol erhaltenen Niederschlag abfiltrirte Flüssigkei t , hatte, den bit 
terl ichen Geschmack des ursprüngl ichen Decoctes, es w a r indessen 
nicht mögl ich den jedenfalls in derselben nur in ger inger Menge vor 
handenen b i t t e r e n u n d i n d i f f e r e n t e n E x t r a t i v s t o f f im reis: .. 
und krysta l l is i r ten Zustande zu erhalten 
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Wurde etwas der gepulverten Masse mit kaltem Wasser übergös­
sen bei höchstens 30° C. d iger i i t , so wurde eine schleimig hellgelbe 
Flüssigkeit erhal ten, die nur schwier ig filtrirte und welche beim Kochen 
Flocken von coagulirteu E i w e i s s abschied und z w a r 0 , 7 0 % der an­
gewendeten gepulverten W u r z e l . Das Fi l t rat vom Aleohol abiiltrirt mit 
gleicher Menge absoluten Weingeist gemischt, schied einen flockigen 
Niederschlag von in Wasser löslichen P f l a n z e n s c h l e i m ab, 0 ,89° / 0 
der gepulverten W u r z e l , der mit alcoholhaltigem Wasser ausgewaschen, 
wieder in Wasser gelöst, Kup fe roxyd fällte aber nicht reduci r te . D ie 
vom Pf lanzenschleim abfiltrirte F lüss igkei t , so lange e rwärmt bis' der 
Weingeist verdunstet w a r , reducirte Fehl ingsche Flüssigkei t schon in 
der Kälte und w a r nur schwier ig zu wa rz i gen Andeutungen einer 
Krystal l isat ion zu veranlassen. D ie z u geringe Menge gestattete keinen 
Polar isat ionsversuch, so dass w i r vorläufig nicht entscheiden können, 
ob hier in der Tha t T r a u b e n z u c k e r , w ie w i r ve rmuthen , oder 
eine andere Zuckerar t vor l iegt . Das Lösl iche aus 2,55.">7 G r . W u r ­
zel reducirte 48,8 CC. Fehl iugscher Lösung = 9..i(>% Zucker . 
Wurde etwas der gepulverten W u r z e l mit stark durch Salzsäure 
angesäuertes Wasser ausg ikocht , so result ir te eine rothe klare Flüs­
s igkei t , die abfi l tr irt, mit Ammoniak übersättigt und eine Zei t lang er 
hi tzt um das überschüssige Ammoniak abzudunsten, tief violettrothe 
voluminöse F locken abschied, (grösstenthei ls verändertes A m y l u r n ) 
abfi ltr irt trockneten die F locken zu einer spröden Masse e in , die 
im gepulverten Zustande weder an A e t h e r , Amylalcohol noch 
Weingeist etwas abgab oder dieselben färbte. Die von jenen Flocken 
abfiltrirte Flüssigkeit von schwach alkalischer Reaction mit A m y l ­
alcohol lange und häufig geschüttelt, g,.b weder ihre Farbe noch 
i rgend einen ßestandtheil an denselben ab. W u r d e dieselbe zu r 
T r o c k n e verdunstet bei scharfer W ä r m e völ l ig ausgetrocknet, und 
der gepulverte Rückstand mit Aether macer i r t , so blieb derselbe 
ebenfalls völ l ig farblos, gab aber beim V i rdunsten einen ger ingen 
krysta l l in ischen Rückstand von weisser Farbe und von e igen tüml i chen 
r.n Ess igsäure und Fu r fu ro l er innernden Geruch . Diese Masse w u r d e 
nach einiger Ze i t geruchlos, sie war neutral , in Wasser fast unlösl ich 
in Aleohol und Aether lösl ich, sie bestand aus einem w e i s s e n i n ­
d i f f e r e n t e n H a r z , welches sich in der Kälte al lmählig in Schwe­
felsäure mit gelbrother Farbe löst und aus dieser Lösung auf Zusatz 
von Wasser wieder farblos gefällt w i r d . Mit E isencMor id giebt es ina leoho-
l ischer Lösung keine React ion. Es ist nicht unverändert flüchtig Wr> 
her der anfänglieh stets beobachtete Geruch stammt, konnte w e g e n 
der ausserordent l ich ger ingen Menge des r iechenden Stoffes hier nicht 
ecBjitttslt w e r d e n . (Siehe weiter uuten) . 
Nach dem mi tge te i l t en Versuch w a r es unwahrsche in l ich , dass 
ein festes krystal l in isches Alkalo id in der W u r z e l vorhanden se i , da­
gegen w a r Möglichkeit vo rhanden , dass ein flüchtig alkaloidischer Stoff 
in der W u r z e l zugegen se i , der hier beim Abdunsten des Ammoniaks 
ver loren gegangen. E s w u r d e desshalb noch einmal ein Quantum <jer 
W u r z e l mit salzsäurehalt igem Wasser ausgekocht, erkal tet , mit A m ­
moniak schwach übersättigt und mit mehrmals erneuerten Port ionen 
Aether geschüttelt. Die ätherischen Flüssigkei ten w u r d e n , abgehoben, 
mit einander vere in igt , mit salzsäurehalt igem Wasser lange Zeit ge­
schüttelt, die wässr ige sowohl w ie ätherische Flüssigkei t , erstere im 
Wasserbade, letztere an der Luft verdunstet. Die ätherische Flüssig­
keit gab dasselbe Gemenge des oben beschriebenen r iechenden Stoffes 
mit dem weissen H a r z . Nach Verdunsten der salzsauren Flüssigkei t 
die stark in blau fluorescirte, hinterbl ieh eine weissl iche Krystal lmasse 
bestehend aus theilweise längl ichen, häufig k reuzwe ise (schwer t fö rmig) 
gruppir ten Krysta l lnadeln und grösseren briel 'couvertähnlichen K r y s t a l ' 
l en , mit Kal i lauge entwickel te sie in der Kälte einen höchst starken 
mäuseähnl ichen, an Go j i i n er innernden Geruch . E i n anderer T h e i l der 
selben färbte sich mit conc. Schwefelsäure erst sehr al lmählig gelblich:, 
ein dritter verhielt sich mit dem Erdmannschen Gemisch von Schwe leL 
säure mit Salpetersäure behandel t , ebenso und erlitt auch nach 
dem Uebersätt igen mit Ammoniak keine Farbenveränderung, E i n vier» 
ter T h e i l mit Plat inchlor id behandelt gab ein in Wasser bedeutend 
leichter lösliches Doppelsalz , als Ammon iak , welches auch in A le »hol 
etwas löslich ist , in Aether unlösl ich und das. soweit sich bestimmen 
lässt, nicht im regulären System krysta l l is i r t Dasselbe mit Kali lauge-
behandelt, entwickelt denselben höchst frappanten dem käufl ichen Coni in 
sehr ähnlichen Geruch . 
Nach dem angegebenen Resultat musste in der T h a l die V e r m u -
thung R a u m g e w i n n e n , dass hier ein fluchtiges Alkaloid vor l iege, 
Welches itr der W u r z e l in F o r m eines sauren Salzes vorhanden sei 
und durch A m m o n aus seinen Verb indungen ausgetrieben w i r d . 
Um für diese Verm.utb.uug weitere Stützpunkte z u gew innen , wurde 
eine Port ion der gepulverten W u r z e l mit Wasser scharf ausgekocht 
und auf ein kleines Vo lum eingedampft, dann die Flüssigkeit mit dem 
dar in befindlichen Pu l ve r erkaltet, mit Magnesia usta versetzt und mit 
derselben bei sehr niederer Tempera tu r (e twa 40° C . ) fast ausge­
trocknet. Der Rückstand von neutraler Reaction w u r d e mit Aether ex-
t rah i r t , welcher beim Verdunsten an gewöhnl icher Luf t oelige T rop fen 
hinter l iess, die im hohen Grade den angegebenen Geruch und alle die 
Reactionen des oben beschriebenen Körpers gaben. D ie salzsaure V e r ­
bindung dieser oel igen Trop fen w a r in A lkoho l völ l ig lös l ich. W u r d e 
das Gefäss, in we lchem die oeligen T rop fen w a r e n , mit einer k le i ­
nen Glasgloeke bedeckt und in die eingeschlossene Luft trocknes Cur-
cuma- Lacrnus- und Hämatoxy l inpap ier gehängt , so w u r d e keines der­
selben in seiner Farbe v e r ä n d e r t ' ) . Mit Salzsäure behandelt ve rschwand 
der characterist ische Geruch der Substanz sogle ich, konnte aber durch 
Ka l i w iede rum hervorgeru fen w e r d e n . 
Z u we i te rer Bestät igung wu rde endlich noch etwas der gepulver­
ten W u r z e l mit Ka lkmi lch macer i r t , nach einigen Stunden der Dest i l ­
lation un terwor fen , das Desti l lat in ganz verdünnter Salzsäure aufgefan­
gen . D ie Salzsäurelösung gab beim Verdunsten dieselbe Krys ta l lmasse, 
die w i r oben beschrieben haben, sie zeigte, in wen ig Wasser gelöst, 
keine F lou rescenz , selbst als die Lösung durch mehrfaches Ueberführen 
in Aether und verdünnte Salzsäure völl ig farblos g e w o r d e n ; sie ent­
wickel te mit Kal i denselben f lüchtigen Stoff und gab alle sonstigen 
oben beschriebenen React ionen. 
W i r glauben nach den ob igen Er fah rungen z u dem Ausspruch be­
rechtigt z u se in , d a s s i n d e r S a r a c e n i a p u r p u r e a e i n flüchtig 
a m i d a r t i g e r K ö r p e r v o n s c h w ä c h e r e r V e r w a n d s c h a f t s -
k r a f t w i e A m m o n i a k v o r h a n d e n , w e l c h e r b e i g e w ö h n l i ­
c h e r T e m p e r a t u r f l ü s s i g , a u s s e r d e m f a r b l o s u n d s o w e i t 
W i r j e t z t s a g e n k ö n n e n , z i e m l i c h b e s t ä n d i g i s t u n d des ­
s e n G e r u c h d e m j e n i g e n d e s C o n i n s e t w a s ä h n l i c h . 
Aus 75 G r . gepulverter W u r z e l konnten 0,271 G r . der Salz­
säureverb indung erlangt w e r d e n , welche 0,901 G r . des Plat indop­
pelsalzes gaben. E s berechnet sich h ieraus, mit Zugrundelegung der 
A n n a h m e n , dass auf i A t . Sa lzsäure in dieser Verb indung I A t . Plat inchlor id 
') Feuchtes rothes Lacmuapapier wurde gebläuet. 
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komme, das Quantum des Alkaloides zu 0 ,135 Gr . 0 , 1 8 " / 0 der W u r z e l . 
Aus den angegebenen Da ten , bei denen w i r indessen zugeben, dass 
dieselben nur annäherungsweise einen Ausdruck der Verhäl tnisse dar­
bieten können lind dass bei der ger ingen Menge erlangten Productes , 
die seine sämmtl ichen Eigenschaften nicht zu bestimmen gestatten, 
ebensowenig wie sie sichere Garantie bieten dafür, dass nicht V e r u n ­
re in igungen und Fehlerquel len unberücksichtigt gebl ieben, w i r sie nur 
als vor läuf ige bezeichnen können, berechnet sich das Atomengewicht 
dieser alkahiidischcn Verbindung zu etwa 85 oder für den Fa l l , dass 
sie ein D i - T r i oder Po lyamin wäre zu einem Multiplura dieser Z a h l . 
Es liegt auf der H a n d , dass hienach der von uns dargestellte Körper 
als ein sehr einfach zusammengesetzter erscheinen muss, wofür auch 
die grosse Beständigkeit und andere Eigenschaften sprechen. W i r 
haben nicht unterlassen mit den bekannteren Aminen von solch ein­
facher Zusammensetzung unsere Substanz zu vergleichen und nament­
lich uns die Frage vo rzu legen , ob derselbe nicht mit dem Methyla-
min identisch sei , dessen Atomgewicht sich zu H l N ~ 31 be-
H \ 
rechnet. Es wä re denkbar, dass die so geringe Menge Flüssigkei t , 
die uns beim Verdunsten des Aethers bl ieb, eine concentr ir te wässr ige 
Lösung dieses so leicht löslichen Amines gewesen. W i r haben, u m 
diese Frage z u entscheiden, uns das genannte Amin dargestellt, konn­
ten aber weder aus dem völ l ig anderen Geruch desselben, noch aus 
dem Verhalten des von uns dargestellten Körpers , der mit J o d nicht 
die rotlie krysta l l in ischeSubstanz (D i jodmethy lamin ) die für Methylamin be­
ze ichnend, giebt, noch aus der F o r m des Plat insalzes hiefür Anhal tepunkte 
gew innen , während andere E igenschaf ten: die Beständigkeit der Salzsäure­
verb indungen, ihre Leicht lösl ichkeit in absoluten A l koho l , den w i r uns 
zu diesen Versuchen eigens durch Rectification von käuf l ichem 9 3 % 
T r . halt igen bereiteten, u. s. w . übereinst immen. W i r müssen ferner 
darauf h inwe isen , dass das Atomengewicht unserer Substanz, da die 
Möglichkeit nicht völ l ig ausgeschlossen w a r , dass Spuren von Chlor­
ammonium beigemengt seien, eher zu niedrig w ie zu hoch gegrif fen 
und dadurch die Di f ferenz zw ischen ih rem und dem Atomgewicht des 
Methylamins uns zu gross erscheint. Das zuletzt gesagte hat in noch 
( G H * ) 
höherem Grade auf das Methy lendia in in , -] 1F> At . G w . 4 8 ) , 
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'las Dimethylendiamin J(M2> N'- == r>8), das Melhy lenmonomethyl -
/ n*\ 
diamin ( € - H S ) H > N * ; R O ) , das Aethylendiamin-J I P > N - - 6 0 ) und 
H M . / m 
andere Bezug . A m besten würde unser Resultat auf das D imethy len-
• C H 2 J 
monomet l iy ld iamin C H * > N 2 — 7 2 ) passen: leider ist aber eine Ver -
( 0 H 3 ) H \ 
glcichung mit dieser Verbindung' vorläufig nicht mögl ich. Während w i r 
eine Identität unserer Substanz mit dem Aethy lamin < I I V N - 4 5 ) 
I I I \ 
schon wegen des zu hohen Atomengewichl i-s dieses letzteren ebenfalls 
nicht annehmen k ö n n e n ' ) . Da der uns zu (iebot stellende Vorrath der 
W u r z e l erschöpft ist, können w i r vorläuliü; die Versuche , welche auf 
nähere Krforschung der amidart igen Substanz derSaracenia z ie len , nicht fort­
setzen : w i r behalten uns v o r . dieselben wieder aufzunehmen; sobald 
neues Material zu unserer Ver fügung gelangen sollte. Jedenfalls er ­
scheint es uns Tiicbi unwicht ig , das Vorhandensein einer h ierhergehö­
rigen Verbindung auf verschiedenen Wegen nachgewiesen zu haben, 
deren Geruch , neben demjenigen des Ammon iaks , w ie w i r uns schliess­
lich überzeugten, man schon beobachtet, wenn man verkleinerte Sa-
racen ia -Wurze l mit kalter massig coneeutr ir ter Natronlauge iibergiesst. 
Der Rückstand in der Retorte nach der Destil lation mit Ka lkmi lch 
wu rde mit Wasser ausgekocht, f i l tr ir t . Das Filtrat trübte sich durch 
Ble izucker lösung nicht: Wurde dasselbe im Wasserbade auf ein k le i ­
nes Vo lum verdunstet , der Rückstand nach dem Erka l ten mit ver ­
dünnter Schwefelsäure übersätt igt, so entwickel te sieh schon in der 
Kalte der höchst frappante Geruch einer flüchtigen Säure. W u r d e das 
Gemenge desti l l i r t , so result irte ein klares farbloses Destil lat von stark 
saurem G e r u c h , an Essigsäure und Fu r fu ro l er innernd und stark sau­
rer React ion. E i n The i l des Destil lats mit Ble izucker versetzt wu rde 
nicht getrübt , mit E isenoxyd lösungen färbte es sich erst in der W ä r m e 
rothgelb und gab nach längerem Stehen oder E r w ä r m e n einen vo lu­
minösen gelben Niederschlag während der saure Geruch blieb. Mit 
') Dasselbe treibt ausserdem Ammoniak ans seinen Verb aus, was hier 
nicht der Fall. 
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Z i n k o x y d gekocht, v o m überschüssigen Z i n k o x y d abfi l tr irt , resol i i r te 
eine k lare Lösung , die be im E r k a l t e n keinen Absatz bi ldete, aber 
beim vors icht igen Verdunsten eine weisse in Wasser grösstentheils 
wieder lösliche Krys ta l lmasse hinter l iess, diese mit A l koho l in ein 
Reagensglas gespült, mit Schwefelsäure versetzt und nach einiger Zei t 
erhi tzt gab einem höchst intensiven Geruch ähnl ich einem Gemisch von 
Ess ig- und But tersäureäther. 
De r Rückstand von einer zwe i ten Dest i l lat ion von 75 Gr . gepul­
ver ter W u r z e l w u r d e , um we i te ren Aufschluss über die Natur dieser 
f lüchtigen Säure z u er langen, welche w i r nach i h rem Geruch für 
identisch mi t der obenbemerkten aus dem Decoct dargestel l ten halten 
mussten, w iederum mit Wasser ausgekocht , filtrirt, das schwach gelbe 
Fi l t rat mi t verdünnter Schwefelsäure verse tz t , dann v o m ausgeschie­
denen Gyps abfi l tr irt, das Fi l t rat mit koh lensaurem Bary t neutral is i r t , 
aufgekocht und kochend heiss filtrirt. Das Fi l t ra t zur T r o c k n e v e r d u n ­
stet, hinterl iess einen gelbl ich unkrys taü ischen harzar t igen in Wasser 
w i d e r u m lösl ichen Rücks tand . Die wässr ige Lösung dieses Rückstan­
des w u r d e kalt mit verdünnter Schwefelsäure versetzt so lange da­
durch schwefelsaurer Ba ry t gefällt w u r d e , letzterer abfiltrirt. Das F i l ­
trat hatte den obenbeschriebenen Geruch in hohen Grade. Dasselbe 
w u r d e der Desti l lat ion un te rwor fen , wobei zuerst schwach saures De­
sti l lat, später ein immer saureres P r o d u k t , welches farblos und k lar 
w a r , er langt w u r d e . Dieses Desti l lat hatte die obenbeschriebene Reac-
t ion auf E isen uud unterscheidet sich durch dieselbe von wässr iger 
Ess igsäu re , der es sehr ähnelte. D ie verdünnteren F lüss igkei ten gaben 
in der Kälte mit salpetersaurem S i l be roxyd keine T r ü b u n g , färbten sich 
aber bei der Siedehitze röthl ich b raun . D ie concentr ir teren gaben in 
der Kälte mit salpetersaurem S i lbe roxyd einen weissen Niederschlag 
der sich beim Stehen bei gewöhnl icher Tempera tur erst ganz 
al lmähl ig reduc i r te . Be i Siedehitze des Wassers reducirte sich das 
Si lbersalz ganz a l lmähl ig , eine Eigenschaf t , welche die Säure von der 
Ameisensäure unterscheidet, welche sie aber mit der A c r y l s ä u r a 
gemein hat. In der Tha t st immen alle beobachteten Reactionen mit 
denjenigen dieser Säure gut überein, w i r müssen auch namentl ich die 
Uebereinst immung des Geruches, die Lösl ichkeit der B l e i - , B a r y t , 
Ka l ksa l ze , das gleiche Verhalten des Si lbersalzes, die F lücht igkei t , 
welche auf einen Siedepunkte nahe über 100° C . schliessen lässt, den 
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stark sauren Geschmack und die starksaure React ion zum Bewe is un ­
serer Ansicht h inwe isen . 
D ie aus 75 Gr . erhaltene Säure sättigte 0 ,508 G r . reines Ae tz -
na t ron , die Flüssigkei t behielt einen schwachen etwas aromatischen 
G e r u c h , welcher erst bei wei terer Re in igung ver lo ren w u r d e und v o n 
einer höchst ger ingen Menge einer in A e t h e r u n d W a s s e r l ö s l i ­
c h e n a r o m a t i s c h e n S u b s t a n z her rühr te . Der vorher durch 
Aether aus dem Decoct abgeschiedenen H a r z m a s s e , haftete derselbe 
gemeinschaft l ich mit dem Geruch der Acry lsäure an , der auch an 
den Lösungen des Kalk- und Bary tsa lzes , von denen oben die Rede 
gewesen , bemerkt w u r d e . Die Substanz konnte aber nicht weiter 
erkannt w e r d e n . — Das Natronsalz der flüchtigen Säure reagir te neut ra l ; 
beim E indampfen wurde die Lösung schwach bräunl ich gefärbt, sie hinter­
lässt eine syrupsd ickc F lüss igke i t , welche nach einiger Zei t z u einer K r y -
stallmasse erstarrte. Letztere schien sehr geneigt zu se in , übersättigte Lösun­
gen z u geben, sie schmolz leicht im Krys ta l lwasser und krysta l l is i r te erst 
w iede r , nachdem sie längere Zei t erkaltet wa r . Sie wurde durch U m -
krysta l l is i ren und Behandlung mit abs. Alcohol farblos und geruch los ; 
ihr Gewicht entsprach entwässert 1,520 G r . , w a s , wenn man berücksich­
tigt, dass bei diesen Manipulationen kleine Ver luste nicht z u v e r m e i ­
den , z ieml ich gut auf acrylsaures Natron passt, welches letztere 1,547 
Gr . ver langen wü rde . In Alcohol w a r sie schwer lös l i ch . W i r haben 
das Natronsalz noch einmal mit concentrirter Phosphorsäure desti l l i r t , 
wodurch bei einer Tempera tu r \ o n wenig über 100" ein stark sau­
res völ l ig farbloses, mit dem Geruch der reinen A c r y l s ä u r e , mit w e l ­
cher w i r es vergleichen konnten, übereinst immendes Destil lat erlangt 
w u r d e . E inen T h e i l desselben haben w i r in Bary tsa lz verwande l t , 
welches gauz unkrysta l l in isch, k lebr ig , harzar t ig w a r , was für A c r y l ­
säure character is t isch. Mit einem anderen haben w i r die Silberreac-
tion wiederho l t , die ebenfalls mit der der Ac ry l säu re identisch aus­
fiel. Für Metacetonsäure konnten w i r die Säure schon wegen ihres 
Siedepunktes, der wenig über 100° Hegt, nicht erkennen. W i r müssen 
hiernach die von uns erhaltene flüchtige Säure für A c r y l s ä u r e ha l ­
ten und wol len darauf h i nwe i sen , dass unseres Wissens dies das erste 
Mal, w o diese Säure fert ig gebildet in einem Pf lanzenthei l angetroffen. 
Dieselbe entwickel t s ich , w ie w i r uns überzeugten, schon beim E r ­
w ä r m e n der gepulverten W u r z e l mit massig concentr ir ter Phosphor -
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säure. Aus obigen Resultat berechnet sich ihre Menge zu 1 ,39% der 
W u r z e l . 
Der Rückstand auf dem Fi l ter, we lcher , w ie oben beschrieben beim 
Lösen des Kalksalzes der besprochenen flüchtigen Säure hinterbl ieb, 
wu rde in Wasser w iederum suspendi i t , das Gemisch mit Salpetersäure 
bis z u deutlich saurer R e a d i o n versetz t , aufgekocht und kochend fil-
tr ir t . Das Fi l t rat trübte sich mit essigsaurem B l e i o x y d , es fielen braune 
F locken , welche einen beträchtl ichen T h e i l der färbenden Materien 
enthielten. Das Fi l trat nach dem Abf i l l r i ren dieser F locken wurde mit 
Ammon neutral is i r t , w o r a u f Bleiessig einen starken hellgelben (locki­
gen Niederschlag gab. Letzterer ausgewaschen, mit Schwefelwasserstoff 
zer leg t , f i l tr irt, das Fi l t rat gekocht, vom ausgeschiedenen Schwefel 
getrennt und zu r T rockne verdunstet , hinterl iess einen hel lgelben, sau­
r e n , k lebr igen Rücks tand, der sich in Wasser völ l ig löste, noch nicht 
unbeträchtl iche Mengen von Salpetersäuren Ammon enthielt, in kal tem 
Wasser wen ig , in kochendem fast völ l ig sich löste, (bis auf einen k le i ­
nen Rücks tand, den w i r , soweit seine geringe Menge erkennen liess 
für Schle imsäure, die sich w o h l durch Zerse tzung während der Be­
arbeitung gebildet, halten möchten) , in Alcohol sehr schwer löslich w a r 
und mit Schwefelsäure erhitzt keine flüchtige Säure entwickel te. Die 
Lösung dieses Rückstandes trübte sich mit Bary twasser , gab mit 
Kalkwasser auch in der H i t z^ nur s^hr geringe T r ü b u n g , mit Chlor-
calcium keinen Niederschlag, mit salpetersaurem S i lberoxyd braune 
F locken , mit ß le izucker ger inge Menge gelber F l ocken ; mit Ammon 
übersätt igt, mit Bleiessig reichl ichen Niederschlag, mit E isench lor id 
gelbe F locken . Mit Ammon übersätt igt, verh inder te sie die Fäl lung des 
E isenoxydes nicht. Fehl ingsche Lösung w u r d e reducir t . E i senoxydu l ­
o x y d nicht grün gefärbt. 
Mit verdünnter , w ie auch concentr i r ter o f fHne l le r Salpetersäure 
gekocht, entstand keine Oxalsäure- (n rauchender Salpetersäure löste 
sich die Masse fast völ l ig , ohne dass Anzeichen einer entstandenen 
Nitrosubstanz erlangt werden konnten. Für sich im Glasrohre erh i tz t , 
entwickelte die Masse brenzl iche gasförmige Producte , aber keinen 
Caramelgerucb, eine saure wässr ige F lüss igke i t , braune theerartige 
Substanzen und hinterliess kohl igen Rückstand. 
Die angegebenen Reactiotien passen weder für ein Glied der Fett­
oder Oelsäurereihe, noch für ein Homologon der Oxalsäure oder für 
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A p f e l - , W e i n - , Citronen oder Mekousäure etc. , ebensowenig für eine 
sogenannte aromatische Säure. 
W i r versuchten dieselbe dadurch weiter zu re in igen, dass w i r die 
tiltrirte wässr ige Lösung aufs Neue mit Ble izucker fäl l ten, das Fi l t rat 
von den durch diesen entstandenen gelbbraunen Flocken mit Amnion 
neutral isirten mit Bleiessig lal l ten, den entstandenen fast weissen Nie­
derschlag abfiltrirt und ausgewaschen, wieder mit Schwefelwasserstof f 
zer legten, abfiltrirten endlich erhi tzten und zuletzt nach Ent fernung 
des ausgeschiedenen Schwefels und Auskochen mit Kohle vorsicht ig 
zur T r o c k n e brachten. Der Rückstand war w ie vorher verunreinigt 
mit Ammon und Salpetersäure, seine Menge war sehr gering und ver­
schiedene andere Re in igungsversuche die kein befriedigendes Resultat 
gaben, erschöpften den Vorra th so sehr , dass es nicht mögl ich w a r , aus 
diesem Rückstand die Beschaffenheit der darin vorhandenen Säure zu 
erkennen, oder auch nur z u best immen, ob bei der beschriebenen 
Methode nicht eine partielle Zerse tzung derselben stattgefunden. ' ) 
Das mit Salzsäurehalt igem Wasser dargestellte Decoct einer neuen 
Por t ion W u r z e l n gab ebenfalls kein befr iedigendes Resul ta t ; dasselbe 
w a r nicht von der es rothfärbenden Substanz zu befreien, we lche , 
w ie w i r vermuthen müssen einer Spaltung eines im Cambium vorhan­
denen Körpers entstammt. 
Aus diesem Grunde v e r s u c h t e n ' w i r endlich noch einmal durch 
Auskochen einer neuen Por t ion gepulverter W u r z e l mit Wasser , Be­
handeln mit B l e i o x y d u. s. w . wie oben beschr ieben, eine nicht 
flüchtige Säure z u gewinnen jedoch auch hier konnte nur die A n w e ­
senheit ger inger Mengen eiuer G e r b s ä u r e dargethan w e r d e n , welche 
E i s e n o x y d u l o x y d grün färbt, die durch B le ioxyd lüsungen, nicht durch 
Brechweinste in und Leim ge fä l l t , mit lösl ichen Basen grün ge­
färbt w i r d und in diesen Eigenschaf ten mit der K a f f e e g e r b ­
s ä u r e Ubereinst immt. Mit derselben hat sie auch den nicht a l l zu­
stark säuerl ich und etwas herben Geschmack g e m e i n . Jedenfal ls scheint 
uns daneben noch eine a n d e r e n i c h t flüchtige S ä u r e v o m säuer­
l ichem Geschmack, die aber nicht O x a l - , A p f e l - , Ci t ronen- oder W e i n ­
säure zu sein scheint, anwesend zu se in , deren weitere Charac-
ter is i rung uns aber aus Mangel an Material nicht mögl ich. 
W i r haben bei dieser Gelegenheit auch noch einmal den durch 
0 Was wahrscheinlich war, da auch die Gerbsäure eine Zersetzung erfahren. 
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B le i oxyd nicht absorbirteu T h e i l des Decoctes einer erneuerten Unter­
suchung unterwor fen und namentlich unsere Aufmerksamke i t derjeui 
gen Substanz desselben zugewendet , welche nach dem Eindampfen 
der Flüssigkei t und dem Wiedcrauf losen derselben sich nicht mehr 
auflost. Dieselbe erwiess sich abfiltrirt als eine in sehr geringer Menge 
vorhandene r o t h b r a u u e a m o r p h e M a s s c , die in Wasser unlösl ich, sich 
in Alkal ien mit grünl icher Farbe löste und mögl icher Weise eine dem 
Chinaroth ähnl iche oder identische Verb indung repräsent iren könnte-
End l i ch haben w i r uns auch bemüht, die Ursache der rothen F ä r ­
bung des Salzsäuredecoctes aufzuf inden. W i r können indessen nur an­
geben, dass sie von einem im Cambiumring vorhandenen Körper zu 
entstammen 1 scheint, der in Wasser sich leicht, in Alcohol sehr schwie ­
r ig löst , d e r a b e r e r s t b e i e i n e r S p a l t u n g d u r c h S a l z s ä u r e 
i n d i e r o t h e M a t e r i e ü b e r g e h t . Geschieht die E i n w i r k u n g der 
sauren F lüss igkei t , während der Stoff noch in der W u r z e l sich befin­
det, so scheint ein grosser T h e i l des entstandenen rothen Körpers 
von dem Zel lgewebe so festgehalten z u w e r d e n , dass Auskochen mit 
Salzsäurehal t igem Wasser ihn nicht völ l ig entfernt. T rockne t man die 
mit Salzsäure ausgekochte und gut ausgewaschene W u r z e l w iede rum 
und ex t rah i r t mit Weingeist von 90° / 0 T r . so lösst sich der ro the, 
Stoff leicht in d iesem, Kohle entzieht ihn der alcoholischen Lösung 
nur unvollständig-
Aus der Lösung in Salzsäure w i r d der rothe Stoif durch A m m o ­
niak mit violetter Farbe gefällt. De r getrocknete Niederschlag ist aber 
weder in re inem W a s s e r , noch A lcoho l , Aether , Amy la lkoho l wieder 
lösl ich und scheint durch das Ammoniak auch wei tergehende Zerset ­
zungen z u er le iden, wenigstens löst ihn auch salzsaures Wasser nicht 
w ieder mit der f rüheren Farbe auf. 
E i n w i r k u n g von verdünnter Schwefelsäure Hess ebenfalls die rothe 
Substanz entstehen, dagegen bildete sich dieselbe beim Kochen 
mi t concentrirter Phosphorsäure und mit verdünnter Salpetersäure w e ­
nigstens in nicht so schöner Farbennuance. 
De r Rückstand nach dem Auskochen mit Salzsäure .haltendem W a s ­
ser ausgewaschen, getrocknet w u r d e mit absolutem A lkoho l ex t rah i r t . 
D ie alkoholische T inc tu r von blassröthl ich-gelber Farbe zu r T r o c k n e 
gebracht, hinterl iess eine röthl iche H a r z m a s s e , welche sich z ieml ich 
leicht in einen in kalten Alkohol leichtlöslichen rothgefärbten T h e i l 
nnd ein nach einigem Umkrys ta l l i s i ren und nach dem Ent färben mit 
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Th ie rkoh le weiss gefärbten in wa rz i gen Krysta l len krys ta l l i s i renden 
in kaltem Alkoho l schwier iger und langsam löslichen T h e i l spaltete. 
Letz terer w a r in A lkoho l von 56°
 0 T r . sowohl in der Kälte w ie W ä r m e 
unlös l ich, in A lkoho l von 7 7 % T r . in der Kälte langsam in der W ä r m e 
schneller völ l ig lös l ich, in kal tem Aether al lmähl ig lös l ich. E r löste 
sich in Ch lo ro fo rm, nachdem er anfangs stark aufgequollen w a r , schon 
in der Kälte a l lmähl ig, in Amy la l koho l quoll er in der Kälte stark 
auf und löste sich beim E r w ä r m e n vol ls tändig. I n Schwefelkohlenstoff 
quoll er nur auf, löste sich aber nicht. Kaltes Benz in w a r ohne W i r ­
kung , wa rmes l ös te ; O l . Petrae w a r sowoh l in der Kälte w ie in der 
W ä r m e ohne W i r k u n g , O l . Terebinthinae löste beim Kochen. In Wasser 
w a r er nicht völ l ig unlös l ich, sondern gab demselben etwas bitterl ichen 
Nachgeschmack, durch Schütteln mit Aether w a r das in Wasser gelöste 
diesem w iederum z u entz iehen. D ie alkohol ische Lösung gab mit K a l i , 
Ammon und Salzsäure anfangs keine React ion, später mit Salzsäure 
eine schwache T r ü b u n g . Mit B le izucker entstand nach einiger Ze i t 
eine weiss l iche T r ü b u n g , mit einer ammoniakidischen Lösung desselben 
und mit Bleiessig sogleich. Schwefelsaures K u p f e r o x y d gab eine T r ü ­
bung, salpetersaures S i l be roxyd gab anfangs keine Veränderung , w u r d e 
aber spater al lmählig reduci r t , dasselbe geschah bei A n w e n d u n g einer 
ammonialkal ischen Lösung von Silbersalpeter. Salpetersanres Quecks i l ­
b e r o x y d und Quecks i lbe roxydu l gaben beide sofort einen re ich l ichen 
Massgelben Niederschlag. D ie alkoholische Lösung reagir te neutral — 
s ieschmekte schwach bi t ter l ich, während das gepulverte H a r z auf die 
Zunge gebracht kaum Geschmack ve r r ie th . D ie t rockne Masse destit» 
l i r te , erh i tz t , thei lweise unverändert über, thei lweise gab sie sine saner 
reagirende brenzl ich r iechende Flüssigkei t nnd braunen T b e e r . D ie 
Substanz w a r nicht in Krys ta l len , welche Messungen zugelassen z u 
e rka l ten ; sie schmolz bei 118—12<>°C- C o n c Schwefe lsäure färbte 
dieselbe rothgelb, wäh rend sie sich lös te : aus der Lösung fällte Wasser 
weisse F l o c k e n . 
Der Rückstand von der Ex t rac t ion mit re inem Wasser gab mit 
Btissem We inge is t behandelt beim Verdunsten denselben Körpe r , aber 
fast f rei von färbenden B e s t a n d t e i l e n ; seine Menge betrug 8 , 8 1 % der ge­
pulver ten W u r z e l . D ie reine W u r z e l gab sogleich mit A lkoho l ex t rah i r t 
einen gelben Rücks tand , der mit re inem Wasser ausgezogen dieselbe 
weisse Masse zu 8 , 6 % der angewendeten W u r z e l hinter l iess A m 
reinsten konnte dieses i n d i f f e r e n t e H a r z , als welches w i r es ttah 
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den angegebenen Eigenschaften bezeichnen müssen, erhalten w e r d e n , 
w e n n man die vorher mit Wasser ausgekochte gepulverte W u r z e l w ie ­
derum trocknet, mit absolutem Weingeist auskocht, die T inc tu r zu r 
T r o c k n e verdunstet, mit kaltem Alkoho l einen T h e i l der färbenden 
Stoffe entfernt, den Rückstand wieder in siedenden A lkoho l löst; diese 
Lösung auf ein kleines Vo lum abdunstet und in destill irtes Wasser 
giesst. D ie entstandenen we issen F locken werden auf einem Fi l ter ge­
sammelt , nicht z u lange ausgewaschen, da sie etwas löslich in Wasser 
s i nd , zuletzt w ieder in Alcohol gelöst, mit Th ie rkoh le entfärbt, zu r 
T r o c k n e gebracht und bei 100°C. re t rockne t ; das so gewonnene H a r » 
w u r d e zu r Elementaranalyse angewendet. Es enthielt 7 7 , 9 % Kohlen­
stoff, H , l ° / 0 Wasserstof f und 8 ,ü° / 0 Sauerstoff, steht also nach Re-
action und Zusammensetzung dem indif ferenten, in kalten A lkoho l schwe­
rer löslichen H a r z e n d e s E lemi und Euphorb ium sehr nahe, welche letztere 
Rose beschr ieben, sowie auch dem — etwas abweichend von dem von 
Rose entdeckten H a r z e des Euphorb ium reagirenden — Harzanthe i le , w e l ­
chen der eine von uns als Absatz einer Euphorbiu int inctur untersucht 
h a t " ) . 
Dieses H a r z verhielt sich identisch mit denjenigen, welches w i r 
durch Aether dem salzsauren ' Decoct entziehen konnten, nur w a r letz­
teres noch ve runre in ig t durch eine Spur der oben beschriebenen flüch­
tigen Säure und ausserdem eines a r o m a t i s c h e n K ö r p e r s , der auch 
der von uns für Ac ry l säu re gehaltenen Substanz sehr energisch anhängt 
und in seinem Geruch an R a d . Carl inae er inner t . A u c h dieser Stoff 
w a r indessen, w ie schon Oben gesagt, in so kleinen Spuren vo rhanden , 
das w i r ihn nicht wei ter bestimmen konnten. 
De r Rückstand der W u r z e l welcher mit Wasser und Weingeist 
völ l ig erschöpft w a r , gab an kal tem Aether kaum etwas ab , namentl ich 
gab der Rückstand nach dem Verdunsten des Aethers ke iner le i A n z e i ­
chen von der Gegenwar t eines fettart igen Körpers . Mit kochendem 
Aether längere Zei t ex t rah i r t gab der ebenbezeichnete Rückstand eine 
ger inge Menge eines g e l b e n w a c h s a r t i g e n S t o f f e s ab, der aber 
nur 0 ,10 % der gepulver ten W u r z e l betrug und den w i r für in der 
Ep idermis der W u r z e l vorhandenes W a c h s ha l ten . 
D ie C e l l u l o s e der W u r z e l haben w i r dadurch isol i r t , dass w i r 
nach der Schulzeschen Methode mit Chlorsaurem Kal i und Salpetersäure 
») Pharm. Zeitschr. f. Russland J . 11. A» 10. 
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von 1,16 in der Kälte ein gewogenes Quantum der W u r z e l 8 T a g e 
h indurch macer i r ten, dann durch Decant i ren mit W a s s e r , später mit 
schwachem A d z a m m o n i a k und endlich auf einem vorher bei 10GC. 
getrockneten und tar ir ten Fi l ter mit A l koho l , zu le tz t mit Aether 
auswuschen . Die so behandelte Subs t inz stellte ein Gemenge 
der verschiedenen in der W u r z e l vo rkommenden Zel len dar, in w e l ­
chem namentl ich schöne Treppen- und Spiralgefässe unter dem Mi­
kroskop die Aufmerksamkei t fesselten. Bei 100° getrocknet gab die 
Masse 1 9 , 8 2 " '„ der gepulver ten W u r z e l . 
Die quantitat ive Best immung des S l ä r k e m e h l s w u r d e nach der 
von dem einen von uns ( v e r g l . P h . Ze i tschr . J . 1 JV» 3. pag. 4 1 J 
mitgetheilten Methode ausgeführt . Die Stärkemehlkügelchen bewahrten 
bei der Behandlung mit einer Lösung von Kal i in absol. A lkohol vö l ­
lig ihre ursprüngl iche F o r m Der Amy lumgeha l t berechnet sich nach 
den von uns er langten Resultaten zu 2 5 , 5 5 % der gepulverteln W u r ­
z e l . D ie Stärkemehlkügelchen sind zieml ich klein e twa ein Dr i t te l von 
der Grösse ausgewachsenen Weizenstärkmehles dabei rund l ich . Das 
Plus der hiebei gefundenen L ign in und Pf lanzenschleimhalt igen Celluse 
gegen die directe Cellulosebestimmung w u r d e als L ign in und unlösl icher 
Pflanzenscbleim in Rechnung gebracht. Seine Menge betrug 3 , 1 7 % . 
U m auch einen ungefähren Massstab für die Menge der in der 
W u r z e l vorhandenen un löd ichen Albuminate zu gewinnen haben w i r 
eine Stickstoffbest immung der gepulverten W u r z e l ausgeführt. Dieselbe 
ergab 2 , 0 9 % Stickstoff, welches eoirespondiren w ü r d e 1 3 , O b % e i -
weissart iger Substanz. Zieht man h ievon ab 5,70°/,, mit 0 ,91° / o Stick-
stoff des w ie oben gesagt bestimmten lösl ichen Pf lanzeneiweis ; n immt 
man wei ter an , dass höchst wahrschein l ich in 1 Atom des Amines nur 
1 Atom Stickstoff vorhanden sein können , also in 35 T h . 14 , so 
berechnet sich als im diesem vorhanden 0 , 0 7 % Stickstoff, der 
Rest des Stickstoffs mit 6 , i mult ipl icirt gäbe als ungefähre Menge 
des unlösl ichen P f l a n z e n c a s e i n s 7,10 °/0. Dasselbe kann durch 
Kochen mit Ess igsäure extrahi r t und aus dieser Lösung g röss ten te i l s 
wieder durch Neutral ismen mit Ammoniak gefällt w e r d e n . 
D ie A s c h e n m e n g e betrug 2 , 2 5 % der W u r z e l . Dieselbe ver­
theilt sich auf etwa 0 , 2 1 % K i e s e l e r d e , 0 ,9 i ° / 0 E i s e n o x y d - f - P h o s -
p h o r s ä u r e , 0 , 0 9 % k o h l e n s a u r e n K a l k , 0 ,25° / o s c h w e f e 1-
s a u r e s K a l i , 0 ,4 .3% C h l o r n a t r i u m , 0 . 0 3 % k o h l e n s a u r e -
M a g n e s i a . 0 , 1 0 % s c h w e f e l s a u r e s N a t r o n s . 
D A S z u sSrriHitlichen Best immungen angewendete W u r z e l p u l v e r ve r 
)or bei 100° l i , 0 8 ° / s h y g r o s k o p i s c h e r F e u c h t i g k e i t . 
E s stell» sich demnach die Zusammensetzung der W u r z e l folgen 
dermassen heraus. 
H O The i le enthal ten: 
Hygroskop ische Feucht igkei t 1 2 , 0 8 
Cellnlose 19 ,82 
A m y l u m 25 ,55 
L i g n i n Ci i t icularsubstan* + unlösl ichen 
Pf lanzenschle im 3 ,17 
Lös l ichem Pf lanzenschleim 0 ,89 
Zucke r 9 ,56 
Lösl iches Pf lanzeneiweiss . . . . . . 5 ,70 
Unlösl iches Pf lanzencasein . • • • 7 ,10 
Flücht iges Am id 0 ,18 
Flücht ige Säure ( A c r y l s ä u r e ) . . . . 1,49 
Unbekannte Substanz, die durch Koches 
in wäss r i ge r Lösung einen dem 
Chinaroth ähnl ichen Körper l iefert 
Nicht flüchtige Säure 
Gerbsäure , der Kaffeegerbsäure ähnl ich . I Nicht 
Unkrysta l l in ischen Ext rac t ivs to f f . . . f best immbar. 
Chromogeu durch Salzsäure rothen Fa r -
stoff l iefernd 
Flücht ige aromatische Substanz im Geruch 
der R a d . Carl inae ähn l ich , 
Indifferentes weisses H a r z 8 , 8 ! 
Wachs 0,10 
Aschenbeslandthei le 2,-J5 
Kieselerde . . . . 0,21 
E i s e n o x y d -+- Phosphorsäure 0,91 
Kohlensauren Kalk . . . 0 ,09 
Schwefelsaures Kal i . . . 0 , 2 5 
Chlornat r ium 0 ,45 
Kohlensaure Magnesia . . 0 , 03 
Schwefelsaures Natron . . 0 , 1 5 
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b. Chemische Untersuchung der Blätter. 
Bei einem hiesigen Droguis ten konnten w i r in letzterer Zei t die 
Blätter der Saracenia, für sich gesammelt , acqui r i ren. W i r haben die­
selben, sowie die von uns untersuchte W u r z e l mit sehr gut erhaltenen 
Exemp la ren der mit der W u r z e l gesammelten Pf lanze ve rg l i chen , die 
uns aus einer dritten Bezugsquel le zugegangen w a r , und uns von der 
Uebere ins t immung der einzelnen gleichart igen Ohjocte untereinander 
und mi t der schon oben abgedruckten Beschreibung tiberzeugt. 
D ie von uns z u den folgenden Versuchen angewendeten Blätter 
w a r e n verhäl tn issmüssig sehr gut erhal ten, und viele derselben er­
wiesen sich beim E r w e i c h e n völ l ig unbeschädigt. D ie Farbe der mit 
dem seit l ichen T h e i l des Blattrandes verwachsenen Blätter w a r auf 
der Aussenseite meistens blassgelbgrüne, nur hie uud da nach der 
Spitze z u violett. W o letzteres der Fa l l w a r , zeigten sich auch die 
(übr igens nur sehr wen ig über die Lamina erhabenen) Blat tnerven v i o ­
lett gefärbt. Die untersten The i l e des Blattst ieles, der röhrenförmig 
und oben fast farblos w a r , erwiesen sich durchgehends rö th l i ch . 
Die Inuensei te der Blätter (obere Blatt - Seite der lamina) waren 
durchgehends violett geädert und der obere T h e i l , welcher s ich über 
die durch thei lweise Verwachsung des Blattrandes gebildete fü l lhorn­
art ige Röhre erhebt und von etwas dunklerer Farbe ist, mit rückwärs t -
gerichteteu Haaren besetzt. W o die Verwachsung des Blattrandes be­
ginnt , also in der dadurch entstandenen Röhre fehlen die Haare vo l l ­
ständig, die Farbe der l.amina ist hier w ie die der Aussenseite und es 
finden sich hier die violetten Blattadern ebenfalls nnr an einzelnen 
Exemp la ren 
W i r gfanben im H inwe is auf die oben gegebene botanische Be­
schreibung der Saracenia annehmen zu müssen, dass die Blätter i m 
Früh jahre gesammelt worden und wol len namentl ich noch bemerken , 
dass unter unseren Exemp la ren der mit W u r z e l gesammelten Pf lanze 
w o die Blätter w ie gesagt in demselben Entw ick lungss tad ium sich be­
finden w ie die ebenbeschriebenen, an ke inem Exemp la re mehr w ie 4 , 
bei den meisten nur 3 Blätter vo rkommen . E in ige Wurze ls töcke ver­
wiesen sich aber mehrköpf ig. Be i unsern Exemp la ren ist der ober irdische 
Stengel noch nicht gestreckt. E s findet sich eine reichl iche zol lange 
Knospe aus schuppenart igen nach oben zugespitzten blasröthl ichen 
Hochblät tern gebi ldet, die die etwa 3 L in ien lange Anlage des kahlen 
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Blüfhenstieles umsehl iessen. A u f der Spitze dieses letzteren erkennt 
man in F o r m eines fast erbsengrossen rundl ichen Köpfchens die A n ­
lage der B lü the, an der man bereits die einzelnen The i le der späte­
ren B lume , die drei äusseren Hül lb lät ter, den 5 th . Ke l ch , die 5 fh . 
KroDe und die Anfänge der Stanbgef. und des 5 theil igen F ruch tv ie r ­
tels unterscheidet. 
W e d e r das Mik roskop, noch' die Prüfung des Decocts der Blätter 
und der Stengelknospe mittelst Jod ergaben die Anwesenhei t von 
A m y l u m . De r Geschmack der Blätter war demjenigen der W u r z e l 
ähn l i ch , aber bedeutend wen iger zusammenz iehend bitter, dagegen 
viel leicht etwas mehr aromat isch. Das sehr wen ig gelbl ich gefärbte 
Decoct w a r weniger schleimig w ie das Wurze l -Decoc t und gab mit 
A lkoho l nur geringe Schleimf locken, es reagir te eher etwas schwach 
alkal isch w ie sauer, reducir te in der Kälte Feh l i ngscheLösung , w u r d e 
durch Kalk- und Bary twasser schwach getrübt ; durch Silberlösung 
w u r d e derselbe braun gefällt , B le izuoker fällte wenig f lockigen 
Niederschlag, Bleiessig etwas mehr , oxalsaures A m m o n gab nach ei­
niger Zei t eine T r ü b u n g , E i senoxydu loxyd lösung eine grüne Fä rbung . 
Mit Phosphorsäure erhi tzt entwickelte sich aus dem Blätter der bei 
der W u r z e l unter denselben Umständen beobachtete Geruch der flüch­
tigen Säure in kaum bemerkbarer We ise . Dagegen gaben die Blätter 
mit Kal i lauge schon in der Kälte neben Ammoniak auch den Geruch 
der in der W u r z e l vorhandenen stickstoffhalt igen flüchtigen Substanz, 
grösstenthei l w i e es schien sogar noch stärker als die W u r z e l . 
. Die Abkochung der Blätter mit sa lzsaurem Wasser w a r schön ro th ; 
sie gab mit Ammoniak neutral is ir t , mit Aether geschüttelt an letzteren 
von derselben a m i d a r t i g e n S u b s t a n z w ie die W u r z e l ab , die 
beim Verdunsten des Aethers au der Luft zurückbl ieb. Der in dieser 
Abkochung enthaltene Farbstoff scheint identisch z u sein mit dem 
durch Auskochen der W u r z e l m i i sa lzsaurem Wasser erhaltenen und 
ist w i e w i r mit Wahrschein l ichkei t vermuthen müssen , in dem Kraute 
nur noch z u m kleinsten T h e i l in F o r m seines Chromogens, sondern 
fert ig gebildet vo rhanden. 
Das wässr ige Decoct mit B l e i o x y d erh i tz t , von diesem abfiltrirt 
und wei ter untersucht, zeigte w o h l die Gegenwar t des u n k r y s t a l l i n i -
s c h e n i n d i f f e r e n t e n B i t t e r s t o f f s a n , sowie diejenige des durch 
A lkoho l fäl lbaren Bleisalzes der flüchtigen Säure. Letzteres aber i n 
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weit ger ingerer Menge als das Üecoct der W u r z e l . Das B le ioxyd hatte 
von derselben e i s e n g r ü n e n d e n G e r b s ä u r e gebunden, welche w i r 
als Bestandlhei l der W u r z e l bezeichneten, ausserdem fanden sich auch 
hier sehr geringe Andeutungen einer anderen n i c h t f l ü c h t i g e n 
S ä u r e sowie etwas P f l a n z e n s c h l e i m . 
D ie mit Wasser extrahir te und wieder getrocknete Masse gab an 
A lkoho l wei t ger ingere Mengen des i n d i f f e r e n t e n H a r z e s ab, 
dessen w i r bei der W u r z e l e rwähn ten , dasselbe w a r hier durch 
C h l o r o p h y l l g rüa gefärbt. Dagegen war das durch Aether ext rah i r -
bare ( W a c h s e tc . ) in grösserer Menge vo rhanden , als in der W u r z e l . 
Das z u den folgenden quantitat iven Versuchen angewendete Kraut 
enthielt 8 , 6 % Feucht igke i t , dasselbe ergab 47° / 0 wässr igen fast brüchigen 
Ex t rac tes . Das wässr ige Ex t rac t wieder gelost mit B l e i o x y d längere Zei t in 
der Siedehitze behandelt, von diesem abli l tr irt , und das Fi l t rat wieder 
zur T r o c k n e verdunstet hinterl iess 36, ( i ° / 0 des Gewichtes der ange­
wendeten W u r z e l ext ract iver Materien -4- dem ßleisalz der flüchtigen 
Säure , Zucke r und Feucht igkei t , die ohne weitere Zerse tzung nicht 
ver jagt werden konnte. Letztere Masse wieder gelöst gab mi tA lkoho l einen 
Niederschlag von dem Bleisalz der flüchtigen Säure, der 0 , 7 2 % der 
angewendeten W u r z e l ausmachte und U , l i % Acry l säure entsprechen 
würde . 
Der Rückstand der W u r z e l mit absolutem Alkohol zu verschiede­
nen Malen ausgekocht und die T inc tu ren zu r T rockne gebracht, l iefer­
ten 5 , 4 7 % des angewendeten Krautes an Ha rz und Ch lorophy l l . 
Der Rückstand des Krautes , der h ier erhalten w u r d e , gab noch 
0 ,53° / o des augewendeten Krautes in A e t i e r löslicher Materien ( W a c h s 
etwas Fett u. s. w . ) 
In einer neuen Menge des Krautes wurde in derselben Weise wie 
bei der Untersuchung des Wurzels tockes beschrieben, Zucker und A l ­
bumin bestimmt (der hiebei losl iche Pf lanzenschleim w a r wegen z u 
ger inger Menge nicht z u ermi t te ln) . D ie Menge des Zuckers betrug 
3 , 9 ö % , die des in Wasser lösl ichen Pf lanzenalbumin 1 , 0 2 % des 
angewandten Krautes. I m Ruckstand der Maceration haben w i r durch 
Auskochen mit Ess igsäure das unlösliche Pflanzencasein z u ex t rah i ren 
gesuch t , dasselbe aus der Lösung durch Sättigen mit Ammoniak 
w ieder gefäl l t , auf einem bei 100° get rockneten Fi l ter abli ltrirt und 
ausgewaschen. Bei 100° getrocknet betrug seine Menge 1 , 4 0 % des 
Krautes. 
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Durchs Auskochen der W u r z e l mit Salzsäurehal t igem W a s s e r , Be­
handeln mit Ammoniak und nach mehrmal igem Ueberf i ihren ans der 
wässr igen in ätherische Lösung und umgekehr t und zuletzt durch Ver 
dunslung der Salzsäurelösung w u r d e 1 , 5 5 % Chloramid erhalten = 
cc, 0 , 7 7 % der re inen amidart igen Verb indung . 
Die Menge der Cellulose betrug 1 4 , 5 5 % Nach geschehener Iso-
J i rung zeigte sich dieselbe in F o r m vielfält ig h in nnd hergebogener 
Paremehynze l len , untermischt mit längl ichen Gefässzel len und den 
Spaltöffnungen der innern Blattseite. 
Die Asche betrug 2 , 1 4 % des Gesammtgewichtes , sie enthielt v ie l 
E i s e n o x y d , meistens an Phosphorsäure gebunden ( 0 , 5 O ° / o des Gesammt-
gewichtes des Krautes an E i s e n o x y d - f - P h o s p h o r s ä u r e ) ; 0 , 3 1 % Kie­
se le rde ; 0 , 7 1 % schwefelsaure K a l k e r d e , wenig Magnes iasa lze; 
0 , 6 ' ) % schwefelsaures K a l i ; 0 , 0 3 % Chlornat r ium und nur Spuren 
von kohlensauren Sa lzen. 
Das Quantum des in Wasser unlösl ichen Pf lanzenschle imes, L ign in 
und der Cuticularsubstanzen w ä r e in Summa = 1 9 , 9 % . 
Die einzelnen Bestandtheile verthei len sich- demnach folgender-
massen . 
100 The i l e en tha l ten : 
Hygroskop ische Feucht igkei t . . . s , 6 0 ° / o 
Cellulose " . 14 ,55 » 
L i g n i n , Cul icu larsubstanz, unlösl ichen » 
Pf lanzenschle im 19 ,90 » 
Zucke r 3 ,95 » 
Pf lanzenalbumin 1,04 » 
Pf lanzencasein 1,40 » 
Flücht iges A m i d . 0 , 7 7 » 
Flücht ige Säure ( A c r y l s ä u r e ) . . 0 , 12 » 
Nicht flüchtige Säure- j -Gerbsäure und 
in kochendem Wasser lösl ichen 
Pf lanzenschle im 
Unkrysta l l in ischen Ext rac t ivs to f f . • 
Ro then Farbstof f , durch verdünnte Salz 
säure löslich 
Indifferentes H a r z + Ch lorophy l l . . 5,47 » 
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Kieselerde 0,31 
E i s e n o x y d - f - Phosphorsäure 0 ,50 
Schwefelsaurer Kalk . . . 0 ,71 
Schwefelsaures Kali . . . 0 .G4 
Chlornatrium . . . . . . 0 ,03 
Kohlensäure und Magnesia . Spuren. 
Schon vom pflanzenphysiologischen Gesichtspunkte aus dürfte es 
nicht uninteressant sein, Wurzelstock und Kraut, beide im Herbst ge­
sammelt, einer Untersuchung zu unterziehen und die Verschiedenhei­
ten zwischen den im Frühjahr gesammelten Exemplaren zu ermitteln . 
Es scliien uns die Frage wichtig, ob der Amidartigc Stoff, welchen 
w i r aus Wurzel und Kraut. isoliren konnten, giftige Wirkungen besi tze. 
W i r haben aus diesem Grunde einen kleinen Theil der Chlorverbin­
dung desselben, die zu unserer Disposition stand (etwa 1 Centigramm)
 ? 
dazu benutzt, die Wirkung auf eine Maus zu sludiren. Die genannte 
Substanz wurde in sehr wenig Wasser gelöst, durch etwas (etwa 0 ,5 
Gramm) Weisbrod aufgenommen und dem Thierc vorgeworfen. Dasselbe 
frass etwa die Il/.lftc der Masse begierig auf, hörte aber allmählig 
auf und zeigte später keine Neigung den Rest zu verzehren. Nach 
etwa einer halben Stunde stellte sich Trägheit ein, welche etwa 20 
Minuten erhielt, nach Verlaul* welcher Zeit wiederum das Thier sich 
normal verhielt, es kehrten jedoch derartige Anfälle von Stumpfheit 
und Trägheit mehrmals wieder; Neigung zum Tr inken war nicht vor­
handen, wohl aber zeigte sich hie und da Lust anderes vorgesetztes 
W c i s b r o d zu verzehren, wobei zu bemerken, dass der Rest von dem 
mit der Chlorverbindung imprägnirten ßrode fortwährend im Be­
hälter blieb. Das Thier musste J ^ f e ^ "r in iren. Nach 12 Stunden 
erfolgte der T o d . Die Section - * ^ J b fast völlige Leere des H e r z e n , 
starke Ext ravasaten von Blut in den Lungen, geringe Blutmenge
 I t 
im Gehirn. Der Magen enthielt etwas zähe, schwarze an den W a n . 
düngen haftende Materie, der Darmcanal abwechselnd schwarzen Kot„ 
und auch im obersten Theile viele Darmgase. Die Blase war völlig 
gefüllt. 
Wenn w i r auch zugeben, dass der vorliegende einzelne. Versuch 
4 
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nicht geeignet, schon eine bestimmte Meinung über die toxicologisclie 
W i r k u n g des untersuchten Stoffes z u gestatten, so möchte derselbe' 
dennoch vorläuf ig der Vermuthung Raum geben, dass derselbe hinsicht­
l i ch seiner W i r k u n g nicht z u den eigentl ich gif t igen Alkaloiden ge­
h ö r e , dagegen die diuretischen W i r k u n g e n der W u r z e l wenigsten t e i l ­
we ise bedingen möge. 

